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Die Kirche ist tot - es lebe das Christsein

2022 sind zum ersten Mal in der Geschichte der Bundesrepublik die 
Bürger*innen, die keiner der christlichen Kirchen angehören, in der 
Mehrheit. Die Zahl der Kirchenaustritte erreicht derweil immer höhere 
Rekordwerte. Es kann keinen Zweifel geben: Trotz aller 
Reformbemühungen der letzten Jahrzehnte ist die Kirche, wie man sie 
bisher kannte, eine sterbende Institution. Sie ist am Ende und das ist eine 
Chance!

Tilmann Haberer denkt hier darüber nach, wie die Zukunft des Christseins 
in Deutschland nach dem Ende der Kirche aussehen könnte. Eine 
provokante, manchmal verstörende, aber auf jeden Fall ermutigende 
Perspektive für das Christentum von morgen!

Autor

Tilmann Haberer
Tilmann Haberer, geb. 1955, evangelischer Pfarrer, 
Gestaltseelsorger und systemischer Berater. Nach 
langjähriger Tätigkeit als Gemeindepfarrer in einer 
Münchner Citykirche sieben Jahre lang freiberuflicher 
Seelsorger, Journalist, Übersetzer und Autor. Von 
2006 bis 2021 evangelischer Leiter der 
ökumenischen Krisen- und Lebensberatungsstelle 
»Münchner Insel«. 
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Einführung

Kirche am Ende – ein harter Satz. Aber eine notwendige Einsicht. 
Mittlerweile wird diese von immer mehr Menschen geteilt, auch 
von Menschen in leitender Funktion in der Kirche. Einer sagt: 
»Ich gebe der katholischen Kirche in ihrer jetzigen Form noch 
fünf Jahre, ... maximal zehn Jahre, dann kollabiert dieses System.«1 
Ein anderer konstatiert: »Wir hatten ja lange die Rolle der alten 
Erbtante inne, die zwar keiner mehr so recht ernst nimmt, die aber 
bei bestimmten familiären Anlässen immer noch dabei sein darf 
und dann halb höflich, halb widerwillig respektiert wird. Selbst 
das ist mittlerweile vorbei.«2 Nicht nur die immer mehr zuneh-
mende Zahl der Kirchenaustritte spricht eine deutliche Sprache, 
es gibt auch kaum noch theologischen Nachwuchs. Selbst wenn 
es viele noch nicht glauben können oder es nicht hören wollen: 
Die Kirche ist am Ende.

Worum es in diesem Buch nicht geht

Ich möchte mich hier nicht mit Kirchenkritik aufhalten, und ich 
habe nicht vor, die Gründe für den Untergang des Systems Volks-
kirche darzulegen. Das haben andere zur Genüge getan. Wenn Sie 
sich dafür interessieren, weshalb die Kirche am Ende ist, lesen Sie 
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etwa die scharfsinnigen Analysen von Markus Beile3 oder Heinz-
peter Hempelmann4. Ich gehe davon aus: Die Diagnose ist gestellt.

Ich lege auch kein Programm zur Rettung der Kirche vor. Kein: 
»Die Kirche müsste ...«, »die Kirche sollte ...« Keine Reanimations-
versuche. »Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und 
verkündige das Reich Gottes!« (Lukas 9,60) 

Worum es stattdessen geht:  
Die Chance des Weizenkorns

Zugegeben: Es ist ein schmerzhafter Verlust, wenn die Kirche aus 
dem Dorf und aus den Städten verschwindet. Eine anderthalbtau-
send Jahre währende Kultur kommt damit an ein Ende. Das ist zum 
Weinen, einerseits. Doch andererseits liegt in diesem Sterben die 
Chance des Weizenkorns. »Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde 
fällt und stirbt, bleibt es allein. Wenn es aber stirbt, bringt es viel 
Frucht«, sagt der Herr der Kirche (Johannes 12,24). Das sterbende 
Korn gibt dem Keimling, der das Neue bringt, Kraft und Nahrung.5 
Und wie bei manchem umgestürzten Baum, so scheint es mir auch 
bei der Kirche zu sein: Sobald die alte Krone gefallen ist und das 
Licht wieder den Boden erreicht, können junge Sprösslinge wach-
sen, gedeihen und Früchte bringen. Auf diese neuen Ideen, Initiati-
ven und Projekte richte ich mein Augenmerk. Denn mag die Kirche, 
wie wir sie kennen, auch untergehen, die Botschaft des Evangeliums 
bleibt. Um diese Botschaft geht es, um das Reich Gottes, und nicht 
um eine bestimmte, tradierte Gestalt und Sozialform. 
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FreshX, Erprobungsräume, MUT

Ich habe viel von Initiativen wie Fresh Expressions of Church 
(FreshX)6, von den Erprobungsräumen7 und MUT-Projekten8 ge-
lernt. Diese Initiativen und die Prinzipien, nach denen sie aufgestellt 
werden, finde ich sehr hilfreich und wegweisend. Ihre Arbeit beruht 
auf sehr sympathischen Grundsätzen, allen voran auf Kontextu-
alität: Sie denken und handeln von den Menschen, nicht von der 
Kirche her, auch wenn all diese Initiativen von der Kirche ausgehen 
und zum guten Teil auch von ihr finanziert werden. Aber so ist es 
mit den jungen Schösslingen: Sie gewinnen ihre Lebenskraft aus 
der Stärke des alten Baumes, mag dieser auch an das Ende seiner 
Zeit gekommen sein. 

So gibt es viele Initiativen, die gewissermaßen auf der Grenze 
existieren. Die Erprobungsräume in der Evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland haben das sogar in ihre DNA eingeschrieben. Sie 
sollen »die volkskirchliche Logik an mindestens einer der folgenden 
Stellen [überschreiten]: Parochie, Hauptamt, Kirchengebäude«, und 
sie »erschließen alternative Finanzquellen«9. Die Konsequenz ist: 
»Die Erprobungsräume erhalten nur eine Teilförderung.«10 

Vor den Mauern

Das ist schon ein wichtiger Schritt auf dem Weg, den ich in diesem 
Buch beschreibe: der Weg einer Christenheit, die den schützenden, 
aber auch einengenden Mantel verfasster Kirchlichkeit und damit 
die Finanzierung aus Kirchensteuermitteln ablegt und das Chris-
tentum weiterträgt, ohne gleich eine bestimmte Form von Kirche 
mitzumeinen. 
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Ich berichte von Gemeinschaften und Projekten, die aus der 
Initiative Einzelner oder kleiner Gruppen entstehen, oft an unauf-
fälligen Orten, getragen von Menschen, die auf die eine oder andere 
Weise von der heiligen Geistkraft bewegt sind. Und ich versuche zu 
begreifen, welche Lebensprinzipien solchen Aufbrüchen zugrunde 
liegen. Denn diese Christinnen und Christen kehren zurück zu den 
Anfängen, sie sind Teil einer Bewegung ohne den Schutz und ohne 
die Fesseln, die die große Institution bereithält. 

Die FreshX-Bewegung verwendet ein schönes Bild, um das Ver-
hältnis der innovativen Gemeinschaften und Projekte zur verfass-
ten Kirche zu beschreiben. Die Kirchen, sagen sie, sind wie große 
Seen, die jede Menge Wasser speichern und so den Landschaften, 
in denen sie liegen, Fruchtbarkeit und Leben spenden. Doch ein 
stehendes Wasser kann auch versumpfen und faul werden, wenn 
es nicht durch Zu- und Abflüsse lebendig gehalten wird. Bäche und 
Flüsse spenden den Seen frisches Wasser und werden ihrerseits von 
den Seen gespeist. So werden die Ortsgemeinden, die »stehenden 
Gewässer«, von den FreshX, den frischen Ausdrucksformen von 
Kirche mit lebenswichtigem Sauerstoff versorgt und geben diesen 
wiederum ihr Wasser, ihre Ressourcen mit auf den weiteren Weg. 
So gelangt das »Wasser« auch in Gegenden, die von den Seen nicht 
versorgt und belebt werden können. Kontinuität und Beweglichkeit 
werden ins Gleichgewicht gebracht.11

Ein schönes Bild. Ich möchte es ergänzen: Ich sehe Quellen, 
die abseits der vertrauten Seen- und Flusslandschaften sprudeln. 
Aus ihnen fließen Bäche, die sich ihr eigenes Bett graben, gespeist 
aus dem großen, unerschöpflichen Reservoir, aus dem sämtliche 
Gewässer, stehend oder fließend, ihre Lebendigkeit beziehen. 

Das Christentum von morgen, wie es mir hier vorschwebt, 
entsteht aus all diesen Initiativen. In unterschiedlicher Nähe zur 
Kirche, wie wir sie kennen, leben sie an jeweils ihrem Ort, inspi-
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riert allein vom Evangelium und von dem Wunsch der Beteiligten, 
gemeinsam »was Schönes« zu machen (um das Motto von Polylux, 
einer der unabhängigen Gründungen, zu zitieren).

Kirche von morgen?

Die Initiativen, Gemeinschaften und Aktivitäten, die ich in diesem 
Buch vorstelle (und viele, die ich nicht kennengelernt habe, die aber 
auf ähnlichen Bahnen unterwegs sind), sind natürlich Kirche Jesu 
Christi, denn es geht ihnen darum, das Evangelium zu leben und 
das Reich Gottes mit Wort und Tat – meistens mehr mit Taten als 
mit Worten – zu verkünden. Aus Gründen der sprachlichen und 
sachlichen Klarheit bezeichne ich die Gruppen, die unabhängig von 
der Institution Kirche leben, nicht als Kirche, sondern als Chris-
tentum, Christenheit oder einfach Christinnen und Christen von 
morgen.

Damit will ich nicht das eine gegen das andere ausspielen. Aber 
ich möchte in diesem Buch zeigen, dass das Christentum eine Zu-
kunft hat, auch wenn wir aufhören, die Kirche, wie man sie kennt, 
retten zu wollen.

Zu diesem Buch und seinen 16 Kapiteln

Immer wieder wurde mir beim Schreiben bewusst, wie sehr die 
Themen der einzelnen Kapitel miteinander zusammenhängen. Sie 
alle sind Elemente eines Gesamtraums. Die 16 Anfänge, die ich hier 
vorstelle, sind allesamt Aspekte eines einzigen Anfangs. Der Über-
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sichtlichkeit halber und um eine gewisse Systematik herzustellen, 
habe ich diese einzelnen Aspekte aber jeweils einzeln ins Zentrum 
gestellt. Das hat zur Folge, dass ich an vielen Stellen auf andere Ka-
pitel vor- oder rückverweise. Auch eine gewisse Redundanz in der 
Darstellung ist auf diesem Hintergrund unvermeidlich: Gedanken, 
die in einem Kapitel ausführlicher behandelt werden, werden in 
einem früheren Kapitel schon angerissen oder später noch einmal 
aufgegriffen. Ich hoffe aber, dass dies die Lesbarkeit des Buches 
nicht mindert, sondern im Gegenteil eher erhöht. 

München, im Sommer 2023   Tilmann Haberer
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1.  
Das Christentum von morgen 

zieht keine Steuer ein

Die Kirchensteuer ist ein Unikum. Dass der Staat für die großen Kir-
chen die Mitgliedsbeiträge einzieht, gibt es, weltweit gesehen, fast 
nur in Deutschland. Einigermaßen vergleichbare Arrangements 
gibt es noch in einigen anderen europäischen Ländern wie Öster-
reich oder Schweden – in Gegenden also, in denen das Christentum 
eine jahrhundertealte Tradition hat. In diesen Ländern galt lange 
Zeit das Staatskirchenrecht, das in seinem Kern schon beim rö-
mischen Kaiser Theodosius im 4. Jahrhundert n. Chr. angelegt ist. 
Der Landesherr – Fürst oder König – war gleichzeitig Oberhaupt 
der Kirche und finanzierte diese aus dem Staatshaushalt, entweder 
direkt durch Bezahlung oder indem er der Kirche ein Stück Land 
zur Verfügung stellte, die sogenannte Pfründe. Der Ertrag dieser 
Pfründe finanzierte den Lebensunterhalt des Pfarrers und die Sach-
kosten des kirchlichen Lebens. Dafür hatte die Kirche staatstra-
gende Funktion zu erfüllen sowie für Sitte, Anstand und eine or-
dentliche patriotische Gesinnung in der Bevölkerung zu sorgen. 
Mit dem Ende dieses Systems in der Weimarer Republik wurde die 
direkte staatliche Finanzierung der Kirchen abgeschafft und durch 
die Kirchensteuer ersetzt. Durch diese Steuer nahmen die Kirchen 
in Deutschland im Jahr 2021 insgesamt mehr als zwölf Milliarden 
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Euro ein: Die katholische Kirche kam auf rund 6,7 Milliarden, die 
evangelische auf knapp 6 Milliarden.1 

Nur wer einkommensteuerpflichtig ist, wird von der Kirche 
direkt veranlagt, dazu unterhalten die großen Kirchen eigene Kir-
chensteuerämter. Bei den meisten Mitgliedern wird die Kirchen-
steuer jedoch mit der Lohnsteuer vom Finanzamt eingezogen, wie 
man auf der Lohnsteuerkarte sehen kann. Diese staatliche Dienst-
leistung ist allerdings nicht umsonst, zwischen zwei und vier Pro-
zent des Kirchensteueraufkommens behalten die Finanzämter als 
Vergütung für ihren Aufwand ein.2 

Einige wenige Länder, etwa Griechenland, kennen noch das 
Staatskirchentum, die überwiegende Mehrheit der Kirchen welt-
weit finanziert sich aber durch Beiträge und Spenden ihrer Mit-
glieder. Dasselbe gilt für Freikirchen in Deutschland, die nicht den 
Status einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft haben und statt-
dessen ihre Mitglieder um den »Zehnten« bitten (oder ihn einfor-
dern), offiziell also ein Zehntel des Nettoeinkommens.

Segen und Fluch 

Die Kirchensteuer gewährt eine große Freiheit. Pfarrpersonen müs-
sen nicht auf die Zahlen schauen. Während Gemeindeleitungen in 
anderen Ländern einen Teil ihrer Arbeitskraft, Phantasie und Initi-
ative dafür einsetzen müssen, die notwendigen Mittel zu akquirie-
ren, können sich die Kirchen in Deutschland auf ein berechenbares, 
planbares Budget verlassen. Und damit tun sie, unbestritten, auch 
viel Gutes. »Keines der anderen in Europa eingeführten Systeme 
der Kirchenfinanzierung ist in der Lage, den Dienst der Kirchen auf 
dem in Deutschland gewohnten und weiterhin sinnvollen Niveau 
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zu garantieren«, schreibt die Evangelische Kirche in Deutschland 
(EKD) stolz.3

Pfarrerinnen und Pfarrer ziehen einen weiteren Vorteil un-
mittelbar aus diesem System: Sie werden nicht erfolgsabhängig 
besoldet. Sie brauchen sich also nicht am Applaus der Mitglie-
der zu orientieren und kommen nicht in die Verlegenheit, den 
großzügigsten Spendern nach dem Mund reden zu müssen. Sie 
könnten beispielsweise prophetisch reden, das heißt theologische 
oder gesellschaftspolitische Kritik an ihrer Gemeinde oder an der 
Gesellschaft anbringen, ohne von der Gemeinde dafür finanziell 
sanktioniert zu werden. 

Aber die leistungsunabhängige Besoldung und die pauschale 
Finanzierung des Gemeindelebens durch »Schlüsselzuweisungen« 
aus Kirchensteuermitteln hat auch eine Kehrseite. Denn egal, ob die 
Gemeindewebsite platzt vor attraktiven Veranstaltungen, ob Kirche 
und Gemeindehaus die Interessierten und Engagierten nicht mehr 
fassen können – oder ob im Gottesdienst drei Personen sitzen und 
das Gemeindeleben mehr tot als lebendig vor sich hindümpelt: Das 
Geld fließt, gespeist von der Kirchensteuer. Es gibt also keinerlei 
Druck, irgendetwas zu verändern. Im Gegenteil, in vielen Gemein-
den scheint eher Angst vor jeglichem Wandel zu herrschen. Wenn 
wir etwas an den Gottesdienstzeiten, der Liturgie, der vertrauten 
Sprache ändern, wenn wir die Orgel schweigen und den Senioren-
kreis sterben lassen, dann bleiben auch noch die Wenigen weg, die 
uns bisher die Treue gehalten haben. Also werden die Ressourcen in 
die Pflege dieser letzten Getreuen gesteckt, in diesen »heiligen Rest«, 
wie der Politikberater und Autor Erik Flügge sie nennt.4 Wohl wird 
ein bisschen mit neuen Formen experimentiert, nur sind die auch 
schon lange nicht mehr neu. Jugend- und Familiengottesdienste 
entstanden in den 1960er-, das Feierabendmahl in den 70er-Jahren. 
Das »Neue geistliche Liedgut« stammt überwiegend aus den 1970er- 
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und 1980er-Jahren. Und zeitgemäße Worship-Musik habe ich in 
einer volkskirchlichen Gemeinde noch so gut wie nie gehört. Aber 
wenn wir Rap und R’n’B oder aber Musik im Stil von Helene Fischer 
oder Andreas Gabalier – also das, was junge und nicht mehr ganz 
junge Menschen heute hören – in die Kirche ließen, würden wir 
den »heiligen Rest« damit nur verschrecken. Es bleibt bei einzelnen 
Experimenten und Projekten. Im Großen und Ganzen ändert sich 
nichts an den kirchlichen Formen und an der Sprache, an der die 
Kirche »verreckt«, um noch einmal Erik Flügge zu zitieren.5

Das Problem dabei: Die Kirchen bedienen mit ihrem Pro-
gramm noch maximal zwei bis drei der zehn gesellschaftlichen 
Milieus und davon hauptsächlich das traditionelle. Gerade dieses 
traditionelle Milieu jedoch schrumpft dramatisch. »Vor etwa zehn 
Jahren war es noch das stärkste Milieu in unserer Gesellschaft 
mit über 20 Prozent, und die Voraussagen kündigen an, dass wir 
in etwa fünf Jahren bei vier oder fünf Prozent der Bevölkerung 
liegen«, so der Theologe und Religionssoziologe Heinzpeter Hem-
pelmann im Jahr 20216. Wer weiter ungebrochen und nahezu aus-
schließlich auf dieses Milieu setzt, »der verurteilt Kirche wirklich 
zum Untergang«.

Es ist nicht nur ein gängiges Vorurteil, sondern traurige Rea-
lität: In vielen Kirchengemeinden nehmen nur noch Angehörige 
der Generation 60 plus am »Gemeindeleben« teil; Ausnahmen 
bestätigen die Regel. Die meisten Gemeinden sind aber mit dem 
Problem konfrontiert, dass für die sterbenden Alten keine »jun-
gen Alten« mehr nachkommen. Wenn die Generation, die jetzt 
noch in den Gottesdienst geht, ausgestorben ist, ist das kirchliche 
Leben perdu.

Aber das macht nichts, meint man, die Kirchensteuer fließt ja 
immer noch. Die 95 Prozent der Kirchenmitglieder, die das kirch-
liche Angebot nicht wahrnehmen (abgesehen vielleicht von Hoch-
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zeit, Taufe, Beerdigung und dem Gottesdienst an Heiligabend)7, 
zahlen immer noch für die fünf Prozent, für die das Programm 
gemacht wird. So ist es für nicht wenige Hauptamtliche einfach 
bequemer, im alten Trott zu bleiben. Dabei ist mir wichtig, zwi-
schen Bequemlichkeit und Faulheit zu unterscheiden. Ich kenne 
keine Pfarrerin und keinen Pfarrer, die faul wären. Viele arbeiten 
sich regelrecht auf – aber eben im alten Trott. Auch die Versorgung 
von dreißig Getreuen kann einen Pfarrer, eine Pfarrerin rund um die 
Uhr in Anspruch nehmen. Und es kostet viel mehr Mühe, sich von 
bestehenden Ansprüchen abzugrenzen, um Kopf und Terminka-
lender freizubekommen für neue, innovative Ansätze, als sich im 
Altbekannten totzuarbeiten.

Es lässt sich scheinbar auch trefflich rechtfertigen, wenn nur 
wenige erreicht werden. »Uns ist nicht die große Zahl verheißen«, 
heißt es dann gerne. Ich kann diesen Satz nicht mehr hören. Ja, 
in einer Verfolgungssituation, bei Untergrundkirchen in autori-
tären, religionsfeindlichen Systemen, da mag eine solche Aussage 
gerechtfertigt sein. In unserer freiheitlichen Gesellschaft aber, in 
der Religionsausübung vielleicht belächelt, aber ganz gewiss nicht 
verfolgt wird, zählt diese Ausrede nicht. Pfarrpersonen bekommen 
ein stattliches Gehalt von Menschen, die sie mit ihrem Angebot 
größtenteils gar nicht erreichen. Da klingt ein solcher Satz, mit 
Verlaub, viel eher nach Arbeitsverweigerung als nach propheti-
scher Ansage. Da sollten wir doch eher auf Jesus hören, der sich 
im Gleichnis vom großen Abendmahl wünscht, »dass mein Haus 
voll werde« (Lukas 14,23).
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Projekte, Projekte

Allmählich aber scheint es sich herumzusprechen, dass neue Ziel-
gruppen angesprochen werden müssen, damit die Kirche eben 
nicht ausstirbt. Gänzlich neue Ansätze müssen her. So entstehen 
innovative Projekte, die seit einiger Zeit an vielen Stellen aus dem 
Boden sprießen und die darauf abzielen, neue und alternative 
Formen von Kirche zu entwickeln. Etliches darunter ist durchaus 
originell und zukunftsweisend. Das FreshX-Netzwerk etwa, ein 
übergemeindlicher Zusammenschluss von entsprechenden Ini-
tiativen und neuen Gemeindeformen, bietet eine Fundgrube von 
nachhaltigen und weiterführenden Anfängen.8

Das Problem dabei: Diese Projekte funktionieren in der Regel 
nur, wenn sich Hauptamtliche dafür einsetzen. Häufig heißt das: 
Es werden eigene Projektstellen geschaffen. Das wirft aber wieder 
neue Probleme auf. Denn entweder ist das Projekt befristet, die 
Stelle läuft nach drei oder fünf Jahren aus und das Ganze sackt in 
sich zusammen. Oder es läuft so gut, dass es verstetigt wird. Das 
heißt, es wird in die Regelförderung überführt, die Stelle wird im 
Landesstellenplan abgesichert und das Ganze bekommt so eine 
langfristige Perspektive. Damit konkurriert aber dieses Projekt mit 
den bestehenden Strukturen, namentlich den Kirchengemeinden. 
Eine neue Stelle bedeutet in Zeiten schwindender Ressourcen ja 
zwingend, dass anderswo eine Stelle eingespart werden muss. Und 
die Ressourcen schwinden, wie ich gleich zeigen werde.

Wenn Projekte aus Bereichen wie FreshX, MUT (Bayern) oder 
Erprobungsräume (Mitteldeutschland, Rheinland) nachhaltig die 
Zukunft des Christentums sichern sollen, müssen sie von vorn-
herein so angelegt werden, dass sie sich mittelfristig, also etwa 
innerhalb von fünf Jahren selbst finanziell tragen können.9 Ein re-
alistischer Fundraising-Plan ist da mindestens ebenso wichtig wie 
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ein inhaltlicher Projektplan. Und wir dürfen uns nichts vormachen: 
Einfach wird das nicht. 

Die Freiburger Studie

Es wird sogar eher noch schwieriger. Das Forschungszentrum Ge-
nerationenverträge an der Uni Freiburg hat im Auftrag der EKD 
und der Deutschen Bischofskonferenz im Jahr 2019 eine Prognose 
angefertigt zur Entwicklung der Mitgliederzahlen und des Kir-
chensteueraufkommens für die nächsten vierzig Jahre. Diese soge-
nannte Freiburger Studie liefert niederschmetternde Ergebnisse. Bis 
2060, so haben die Forschenden berechnet, wird sich die Zahl der 
Kirchenmitglieder in Deutschland um die Hälfte verringern. Und 
Anfang 2023 stellt der Bertelsmann-Religionsmonitor fest, dass 
die Mitgliederzahlen eher noch rascher abnehmen, als die Studie 
von 2019 prognostiziert. Das liegt nicht nur daran, dass die Mehr-
zahl der Kirchenmitglieder den älteren Generationen angehört, die 
bis dahin voraussichtlich gestorben sein werden. Es wird auch die 
Zahl der Austritte weiterhin die der Neuaufnahmen übersteigen, 
und nicht alle Eltern, die (noch) der Kirche angehören, lassen ihre 
Kinder taufen. 

Das führt natürlich auch dazu, dass die Einnahmen aus der Kir-
chensteuer rapide zurückgehen. Den Kirchen wird im Jahr 2060 
nur noch die Hälfte der benötigten Finanzen zur Verfügung ste-
hen, wobei die anzunehmende Veränderung der Kaufkraft schon 
einberechnet ist. 

Diese Entwicklung hat auch etwas mit der Lebenseinstellung, 
mit dem Mindset der postmodernen Gesellschaft zu tun. Betrach-
ten wir das Phänomen Kirchensteuer einmal aus dieser Perspektive.
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Lästiges Abonnement

Die Kirchensteuer ist ein Unikum. Und für viele ist sie ein Ärgernis. 
Unter den Gründen, die für einen Kirchenaustritt genannt werden, 
nimmt die Kirchensteuer einen prominenten Platz ein. Auch bei 
Menschen, die sich der Kirche verbunden fühlen, findet sie zuneh-
mend weniger Akzeptanz. Lange Zeit wurde die Kirche als etwas 
betrachtet wie die Krankenkasse oder die Feuerwehr: Es ist gut, 
dass es sie gibt – aber hoffentlich brauche ich sie nie! Deswegen 
finanziert man sie, auch wenn man ihr Angebot nur äußerst selten 
in Anspruch nimmt. Dieses Bild ist im Schwinden. Aus »Nutzer-
sicht« entspricht die Kirchensteuer heute eher einem Abo-Modell, 
für das man lebenslang zahlen muss, um im Lauf des Lebens ein 
paar Leistungen in Anspruch nehmen zu können. 

Im Winter 2021 erschien auf dem Streaming-Portal Disney Plus 
die Dokumentation »Get Back« über die Arbeit der Beatles im Studio 
an ihrem Album »Let It Be« und das berühmte »Rooftop Concert«. 
Als eingefleischter Beatles-Fan musste ich diese achtstündige Doku 
natürlich sehen. Also löste ich ein Monatsabo für den Kanal und 
schaute den Beatles acht Stunden lang beim Komponieren, Musizie-
ren, Blödeln und Streiten zu. Danach kündigte ich das Abonnement 
umgehend. Natürlich hätte ich mir noch Tausende anderer Filme 
anschauen können, etwa sämtliche Episoden von »Star Wars« und 
jede Menge Marvel-Actionfilme. Aber wollte ich das? Mich interes-
sierte einzig und allein diese Dokumentation. Und ich hätte mich 
ganz schön geärgert, wenn ich allein für diese Doku, sagen wir mal, 
ein ganzes Jahr Disney Plus hätte abonnieren müssen – geschweige 
denn lebenslänglich! Ich hätte wohl seufzend und zähneknirschend 
darauf verzichtet, mit den Beatles im Studio zu sitzen. 

Ähnlich ticken zunehmend mehr Menschen im Blick auf das 
Abo-Modell Kirchensteuer. Den stimmungsvollen Weihnachtsgot-




